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On bedraͤngten Tagen 
Eil' ich her zu Dir, 

Hoͤrſt ja gern die Klagen 
Einer Mutter hier. 


Auch um Dich nicht ſtritten 
Einſtens Freud' und Luſt, 

Denn gar tief durchſchnitten 
Schwerdter Deine Bruſt. 


Keine Thraͤnen ſtillten 

Deines Sohnes Schmerz, 
Seine Leiden füllten 

Ganz und gar Dein Herz; 


Angſt und Qualen toben, 
Fuͤhlteſt Alles mit, 


verleger: G. P. Aderholz. 


Als Dein Kind dort oben 


An dem Kreuze litt. 


Sieh' auch meine Stunden 
Auf der Erde hier, 

Die mich jetzt gefunden, 
Kommen hart zu mir; 


Der mein Brodt erworben, 
Mein geliebter Sohn, 

Iſt mir juͤngſt geſtorben, 
Schlaͤft im Grabe ſchon. 


Alt und ſchwach ſteh' wieder, 
Ich verlaſſen hier, 

Mutter! ſchau hernieder, 
Hör’ mein Flehn zu Dir! 


Lindre meine Schmerzen 
Um des Sohnes Tod, 


\ 3 BB un ins > 
Schaf aus meinem sn EA 
DIS Bidet Gram und a 939 
Bitte fuͤr mich Arme 2 
Dort an ſeinem Thron, 


Daß er ſich erbarme, b 
Dein geliebter Sohn. 


Hoͤrſt ja gern die Klagen, 
Einer Mutter hier, 
Die in truͤben Tagen 
Sich gewandt zu Dir. n 
J. Müller 


Was iſt der Ablaß? Unter welchen Bedingungen kann 
man ihn erlangen? Hat Chriſtus ſeiner heiligen Kirche 
das Recht verliehen, ſolchen zu ertheilen? 


In dieſer kurzen Darſtellung ſoll nicht die Rede ſein 
uͤber die Nachlaſſung der Sünden und der dadurch bei Gott 
gemachten Schuld, die der Menſch durch einen wuͤrdigen 
Empfang des heiligen Sakraments der Buße tilgen kann; 
auch nicht Über, die Nachlaſſung der ewigen Strafe, die zu⸗ 


gleich mit der nachgelaſſenen Schuld geloͤſcht iſt, (da die 


Schuld ja nur allein die Urſache der ewigen Strafen gewe⸗ 
ſen waͤre; weil nun aber die Schuld erlaſſen, ſo kann auch 
die Strafe nicht erfolgen); ſondern hier ſoll blos gehandelt 


werden über die Nachlaſſung der zeitigen Strafen, welche 


nach der nachgelaſſenen Sünde und der ewigen Strafe im⸗ 
mer noch zu fühnen find. In dieſer Nachlaſſung der 
zeitigen Strafen, welche noch mit der Suͤnde, 
ſelbſt nach einem würdigen Empfange des heili— 
gen Sakraments der Buße, verbunden ſind, be⸗ 
ſteht der Ablaß. Daß aber auf die Suͤnde auch dann 
noch, wenn ſie ſchon gefühnt iſt, Strafen folgen, iſt der 
Vernunft nicht entgegen, und der Lehre der heiligen Schrift 
und der Kirche angemeſſen. Wie ein weiſer Vater, der fei- 
nem Kinde, das ihn ſchwer beleidigt und gekraͤnkt, aber 
nun zur Einſicht gekommen und unter Weinen und Schluch— 
zen um Verzeihung gebeten und Beſſerung verſprochen, 
gewiß gern ſein Vergehn verzeihet, aber es dennoch aus 
Liebe nicht ungeſtraft laßt, damit es nicht fo leicht in 
ähnliche Fehler verfalle, und damit auch die uͤbrigen Ge⸗ 
ſchwiſter ſich an ihm ein Beiſpiel nehmen; oder wie ein 
Herr ſeinem Knechte, der auf die ſchuldige Liebe, Achtung 
und den Gehorſam vergeſſen, aber nun auf irgend eine 
Weiſe zur Erkenntniß gekommen, herzlichſt unter bitterem 
Schmerze um Verzeihung gebeten und die treuſte Pflichter⸗ 
füllung gelobt hat, zwar das Vergehen ſchenkt, aber dennoch 
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Ahn nicht ohne Ströfs laſſen kann; um ihn und feines Oki 
chen vor ähnlichen, ja noch größeren Fehlern in der Zukunft 
zu bewahren: ebenſo laͤßt es ſich auch von dem weiſeſten Va⸗ 
ter aller Menſchen, dem hoͤchſten Herrn aller Geſchoͤpfe er 
warten, daß er die verirrten Kinder, die pflichtvergeſſenen 
Diener, wenn ſie durch ſeine Gnade zur Einſicht, zur Reue 
und zur Buße gekommen, gern in ſeine vaͤterliche Arme 
wieder umſchließt; aber um ſie vor groͤßeren Suͤnden zu 
bewahren, um ſie ſtets auf dem Wege der Gerechtigkeit zu 
leiten, dieſelben dennoch mit Strafen heimſucht. — Was die 
Vernunft ſchon billigt, das beſtaͤttiget auch die heilige Schrift. 
Dem erſten Menſchenpaare wurde durch die Verheißung eis 
nes Erloͤſers zwar Begnadigung zu Theil, aber die Strafe 
blieb nicht aus, ſondern ſie mußten das Paradies verlaſſen, 
im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brodt eſſen, und endlich 
dem Tode zur Beute werden; 1 Buch Moſis 3, 15 --19. 
So verzieh Gott dem Moſes zwar den Zweifel an ſeiner 
Allmacht, als ob er aus dem Felſen nicht Waſſer hervor⸗ 
quellen laſſen koͤnnte; 2 Buch Moſis 32, 14, und ebenfo 
verzieh Gott auf die Fuͤrſprache des Moſes dem Judenvolke 
feine Abgoͤtterei, aber zur Strafe wurden fie ſaͤmmtlich von 
dem gelobten Lande ausgeſchloſſen, indem ſie Alle in der 
Wuͤſte ſtarben. 

Das deutlichſte Beiſpiel haben wir an dem Koͤnig Da⸗ 
vid. Nachdem er tiefe Reue uͤber ſeine Suͤnde gezeigt, 
verzieh ihm Gott den mit Bezabe, dem Weibe des Urias 
gehabten verbotenen Umgang, u. den an dem getreuen Diener 
veruͤbten Mord; aber es verkuͤndigte ihm Nathan der Prophet 
auf Gottes Geheiß: zur Strafe ſoll der Sohn, der 
Dir geboren worden, in Kurzem ſterben. 2 Koͤnige 12, 
13 und 14. Und endlich leſen wir in der Gleichnißrede 
(Matth. 5. 26.) daß wir nicht eher Nachlaſſung der Sünden 
finden, als bis wir den letzten Heller bezahlt haben; d. h. bis 
wir vollkommen von allen Suͤnden und Strafen gereinigt ſind. 

Unſere heilige Kirche hat es aus weiſen Abſichten für 
gut befunden, dieſes Beiſpiel nachzuahmen, und kraft der 
ihr von Chriſtus verliehenen Gewalt dem Buͤßer ebenfalls 
gewiße zeitige Strafe aufzulegen. Die Lehre hieruͤber iſt, 
übereinftimmend mit der Lehre aller früheren chriſtlichen 
Jahrhunderte, deutlich und beſtimmt ausgeſprochen in dem all⸗ 
gemeinen Kirchenrath von Trient in der vierzehnten Sitzung 
dem achten Kapitel, wo es heißt: „Wirklich ſcheint es auch 
die Beſchaffenheit der göttlichen Gerechtigkeit zu fordern, daß 
diejenigen von Gott anders zu Gnaden angenommen werden, 
welche vor der Taufe aus Unwiſſenheit fehlen, als 
diejenigen, welche einmal von der Sclaverei der Suͤnde 
und des Boͤſen frei, nach empfangener Gabe des heiligen 
Geiſtes wiſſentlich den Tempel Gottes zu verletzen und den 
heiligen Geiſt zu betruben nicht Anſtand genommen haben. 
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Auch geziemt es der göttlichen Güte uns die Sünden nicht 
ohne alle Genugthuung gänzlich zu erlaffen, damit wir bei 
wiederkommender Gelegenheit nicht aus Geringachtung der 
Sünden, indem wir den heiligen Geift verachten und zuruͤck— 
ſtoßen, in ſchwerere Sünden fallen und uns einen Schatz 
des Zornes auf den Tag des Gerichtes aufhaͤufen. Denn 
ohne Zweifel rufen dieſe genugthuenden Strafen ſehr von der 
Sünde ab, und halten uns zuruͤck gleichwie durch den Zaum, 
und machen die Suͤnder vorſichtiger und wachſamer fuͤr die 
Zukunft; auch dienen ſie zur Heilung von den Ueberreſten 
der Suͤnde, und heben die ſuͤndhafte Beſchaffenheit, welche 
durch ein ſuͤndhaftes Leben entſtanden iſt, durch entgegeſetzte 
tugendhafte Handlungen auf. Auch hat man in der Kirche 
Gottes niemals einen anderen Weg fuͤr ſicherer gehalten, um 
die drohende göttliche Strafe abzuhalten, als den, daß die 
Menſchen dieſe Werke der Buße mit wahrem Seelenſchmerz 
fleißig üben. — — — Es ſollen daher die Prieſter des 
Herrn, inſoweit es der Geiſt und die Klugheit eingiebt, nach 
der Beſchaffenheit der Vergehungen und nach der Faͤhigkeit 
der Buͤßer, heilſame und geeignete Genugthuungsleiſtungen 
auflegen. — — Aber ſie ſollen wohl beherzigen, daß die 
Genngthuung, welche ſie auflegen, nicht nur zur Obhut des 
neuen (beſſern) Lebens und zum Heilmittel der Schwachheit, 
ſondern auch zur ſuͤhnenden Strafe und Zuͤchtigung fuͤr die 
vergangenen Sünden dienen ſolle; denn daß die Schluͤſſel⸗ 
gewalt der Prieſter nicht nur zum Loͤſen, ſondern auch zum 
Binden gegeben worden ſei, glauben und lehren auch die 
alten Vaͤter, obſchon fie deshalb nicht meinten, daß das 
Bußſakrament ein Zorn: oder Strafgericht ſei; ſowie nies 
mals irgend ein Katholik geglaubt hat, daß aus unſeren 
derartigen Genugthuungsleiſtungen die Kraft des Verdienſtes 
und der Genugthuung Jeſu Chriſti entweder verdunkelt oder 
irgend eines Theils verringert werden. u. ſ. w.“ Dieſen klar 


und beſtimmt hingeſtellten Ausſpruch unſerer heiligen und un- 


fehlbaren Kirche faſſen wir in folgende Geſichtspunkte zuſam⸗ 
men: 1) Gott legt dem Suͤnder, dem er bereits Suͤnde, 
Schuld und ewige Strafe erlaſſen hat, noch zeitige Strafen 
auf, um ihn zu warnen und vorſichtig zu machen, und da— 
durch um ſo mehr zur Beſſerung und Tugend hinzufuͤhren. 
2) Zur Foͤrderung dieſes Zweckes beautfragt die Kirche ihre 
Prieſter, den bußfertigen Suͤndern ebenfalls ſolche zeitliche Stra⸗ 
fen aufzulegen u. diefelben je nach Beſchaffenheit der Suͤnden u. 
Suͤnder zweckmaͤßig auszuwaͤhlen und zu beſtimmen. 3) Dieſe 
vom Prieſter aufzulegenden Strafen ſollen den Buͤßer warnen, 
ihn in der Beſſerung beſtaͤrken, ihm die menſchliche Schwach⸗ 
heit beſiegen helfen, und ihm zugleich als genugthuende Buß⸗ 
übung (Strafe) für feine begangenen und im Sakramente 
der Buße nachgelaſſenen Suͤnden dienen. Nach dieſen Grund— 
ſaͤtzen hat unſere Kirche von den Alteften Zeiten her gehan⸗ 


delt. In den erſten Jahrhunderten wurden in der Regel 
ſehr ſchwere und bedeutende Bußwerke vorgeſchrieben. Ge— 
woͤhnlich mußten die Buͤßer vier Grade von ſolchen Buß. 
uͤbungen durchgehen, und zwar den Grad der Weinenden, 
der Hoͤrenden, der Knieenden und endlich der Stehenden. 
Waͤhrend dieſer Bußzeit durften ſie nicht am vollſtaͤndigen 
Gottesdienſte und am heiligen Abendmahle Theil nehmen, ſie 
waren alſo in dieſer Beziehung von der Gemeinſchaft der 
Glaͤubigen ausgeſchloſſen. Erſt nachdem ſie die Bußzeit, 
die oft viele Jahre dauerte, je nachdem ſie viel und ſchwer 
geſuͤndigt hatten, wuͤrdig zugebracht, wurden ſie in die Ge⸗ 
meinſchaft der Glaͤubigen wieder aufgenommen. Wenn dieſe 
Büßer aber wahrer Zerknirſchung über die großen Beleidigun⸗ 
gen der unendlichen Majeftat des großen Gottes bewieſen, 
und wenn der Biſchof aus eigener Ueberzeugung oder auf 
das Zeugniß anderer frommer Gläubigen, die für ſie baten, 
an ihrer Reue und Beſſerung gar nicht mehr zweifelte, ſo 
erließ er ihnen entweder die ganze oder doch einen großen 
Theil der auferlegten Strafe, und nahm fie in die Ge 
meinſchaft der Heiligen, d. h. der Glaͤubigen wieder auf. 
Im erſten Falle nannte man es einen vollkommenen, im 
zweiten einen unvollkommenen Erlaß, oder Ablaß der zeiti— 
gen Strafen. — Hieraus leuchtet nun ein, daß der Ablaß 
nichts anders als eine bald gaͤnzliche, bald theilweiſe Nachlafe 
fung der von der Kirche auferlegten zeitigen Bußwerke 
(Strafen) iſt. 8 f 

Die Kirche, welche als weiſe und guͤtige Mutter die 
nach Zeitumſtaͤnden veraͤnderten Beduͤrfniſſe der Gläubigen 
beruͤckſichtigt und zweckmaͤßig zu befriedigen ſtrebt, behielt die 
ſchweren und ſtrengen Bußwerke nur ſo lange bei, als ſie 
zum Heile der Buͤßer förderlich erſchienen. Als aber in fpä- 
teren Jahrhunderten die Zeitverhaͤltniſſe zum Seelenheile der 
Glaͤubigen eine Veraͤnderung in der Art und Weiſe 
der Bußuͤbungen wünſchenswerth machten, nahm die 
Kirche keinen Anſtand darauf einzugehen, indem es ſich hier 
um keinen unwandelbaren Glaubensſatz, ſondern nur um 
die Kirchenzucht handelte. Glaubensſatz iſt es nur, daß die 
Kirche die Gewalt hat, Bußuͤbungen aufzulegen; aber da⸗ 
bei iſt es ihr uͤberlaſſen, die Art und Weiſe dieſer Buß: 
übungen nach Umſtaͤnden zu beſtimmen oder zu veraͤndern. 
Die Kirche fand es für heilſam und nützlich, die ſchweren 
Bußwerke in leichtere zu verwandeln; und ſo entſtanden 
die jetzt uͤblichen minder bedeutenden Bußen, welche aber 
gleichwohl je nach Umſtaͤnden und dem Ermeſſen des Prie⸗ 
ſters leichter oder ſchwerer und zahlreicher oder einfacher ſein 
koͤnnen und ſein ſollen, und bei denen es außerdem noch 
dem Bußeifer des Reumüuthigen anheim geſtellt bleibt, 
ſich ſelbſt nach feinen Verhaͤltniſſen angemeſſene andere Ue— 
bungen und Buß werke aufzulegen, um in ſelben die ſchul⸗ 
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dige Genugthuung zu leiſten, und ſich ebenfo vor Rüdfällen 
zu ſichern, als zur ſtandhaften Beſſerung und zum muthi⸗ 
gen Fortſchreiten im Guten anzuregen. Bei ernſter Beher⸗ 
zigung und williger Vollziehung dieſer Bußwerke duͤrfen wir 
hoffen, daß Gottes Barmherzigkeit unſern guten Willen 
gnädig aufnehmen, und uns von andern ſchweren Strafen 
der Zeitlichkeit befreien werde; ſollten aber ſolche uͤber uns 
verhaͤngt werden, ſo werden wir ſie als wohlverdient anſe⸗ 
hen und geduldig ertragen. Obwohl nun in neuerer Zeit 
die ſchweren kirchlichen Bußen faſt ganz aufgehoͤrt haben, 
ſo werden doch auch jetzt noch Ablaͤſſe ertheilt, um uns durch 
dieſelben von den verdienten, fruͤher gebraͤuchlichen ſchweren 
Strafen zu befreien, uns an die Groͤße unſrer Suͤnden⸗ 
ſchuld zu erinnern und dadurch ernſte tief eindringende Reue 
und Beſſerung zu erzeugen, und uns zum oͤfteren Empfange 
der heiligen Sakramente zu ermahnen. 

Es entſteht nun die Frage, was hatte bald nach Auf: 
hebung der oͤffentlichen Kirchenſtrafen und was hat heute 
noch der Glaͤubige zu thun, um Nachlaſſung der zeitigen 
Strafen, d. h. den Ablaß zu erlangen? Als Antwort hier⸗ 
auf dient uns das Beiſpiel der fruͤheſten Jahrhunderte. Was 
damals gefordert wurde, wird auch jetzt verlangt. Daher 
iſt es das erſte und nothwendigſte, daß man im Stande der 
Gnade, d, h. frei von ſchweren Suͤnden ſei. Dies aber 
kann der Suͤnder nur werden durch einen wuͤrdigen Em⸗ 
pfang des heiligen Bußſakraments. Er muß alſo, nachdem 
er mit Wärme, mit Inbrunſt den goͤttlichen Geiſt um die 
Gnade der Erleuchtung angefleht hat, zu einer richtigen 
Kenntniß ſeiner ſelbſt zu kommen ſuchen, er muß die Falten 
in ſeinem Innern ganz aufdecken und ſehen, ob er das 
große Gebot der Liebe in der weiteſten Ausdehnung erfüllt 
hat; denn in dem „liebe Gott“ beſteht, wie die heilige 
Schrift und die Kirchenvaͤter uns lehren, und wie es auch 
leicht einleuchtet, das ganze Geſetz; oder wenn ihm dies 
zu ſchwer wird, nach allen Richtungen hin dieſes Gebot zu 
erwägen, fein Denken, Reden und Handeln damit zu ver: 
gleichen; ſo mag er die von Gott ſelbſt und der heiligen 
Kirche gegebenen Erklaͤrungen dieſes Einen Hauptgeſetzes 
durchdenken und ſein Leben daran halten, und es wird ihm 
leichter werden zur Kenntniß ſeiner ſelbſt zu kommen. Er 
vergleiche alſo ſein Thun und Treiben mit jenen Geboten, 
die Gott einſt auf dem Berge Sinai gab, die zehn Gebote, 
welche nicht blos die Juden, ſondern auch die Ehriſten ver⸗ 
pflichten; er ſehe ob er ſolche Frevel geuͤbt, auf welche die 
heiligen Urkunden den ewigen Tod, d. h. ewige Strafe ſetzen; 
alſo die ſieben Haupt⸗ oder Todtſuͤnden; er unterſuche, ob 
er ſich auch der Suͤnden wider den heiligen Geiſt ſchuldig 
gemacht, von denen es heißt, ſie werden weder hier noch 
jenſeits vergeben; er prüfe ob er gar Kains Suͤnde oder 


die der Bewohner Sodoms und Gomorrhas oder uͤberhaupt 
jene Verbrechen geuͤbt, deren Ungerechtigkeit zum Himmel 
ſchreit, oder ob er der Urheber war, daß andere Menſchen 
durch ihn zur Suͤnde verleitet wurden, und unterſuche, ob 
er auch den Geſetzen jener von Chriſtus gegründeten Ges 
meinſchaft nachgekommen, von der der heilige Stifter ſagt: 
Wer euch hoͤret der hoͤret mich, wer euch verachtet, der vers 
achtet mich, d. h. den Geboten der Kirche; er befrage ſich uͤber 
ſeine Standespflichten und endlich ob er auch alles Gute gethan, 
was er haͤtte uͤben koͤnnen, alſo nicht durch Unterlaſſung gefehlt 
hat; ob er nach ſeinen Kraͤften die leiblichen und geiſtigen 
Werke der Barmherzigkeit erfuͤllte, und ob er jene Stufenleiter 
zur Vollkommenheit beſtieg, jene Werke uͤbte, denen der 
Herr die ewige Seligkeit verhieß. Matth. 5. 

Wenn er nun ſo mit Geduld ſich genau pruͤft nach 
dieſen Vorſchriften, ſich vor Leichſinn wie vor Aengſtlichkeit 
gleich fern hält und ſich weder zu gering noch zu hochſchaͤtzt, 
fo werden Thraͤnen der Reue, des Schmerzes über fein Ges 
ſicht herabrollen, indem er ſich überzeugt, wie undankbar und 
liebeleer er gegen den liebevollen Vater des Himmels gehan⸗ 
delt. Ganz zerknirſcht in ſeinem Innern wird er dann aus⸗ 
rufen: Vater! ich habe geſuͤndigt vor Dir und der Welt, 
ich bin nicht werth Dein Sohn zu heißen; verzeihe mir, 
ich will beſſer werden, will geduldig leiden, was ich ver— 
ſchuldet und wenn Du mich zum Geringſten Deiner Knechte 
macheſt. Luca Cap. 15. 

Nachdem er nun gleich einem Petrus, gleich einer Mag: 
dalena feine Fehler beweint und in feinem Innern vor Gott 
ernſtliche Beſſerung gelobt hat; ſo wird er dann ſich ſeh— 
nen einem Diener Chriſti und Ausſpender der heiligen Ge⸗ 
heimniſſe, ſeine Vergehungen nach der ganzen Schwere auf⸗ 
richtig zu offenbaren, damit dieſer erkennen kann, ob er der 
Loͤſung wuͤrdig ſei. Seine Wehmuth, ſeine gebrochene 
Stimme, fein ernſter und feſter Vorſatz, lieber koͤrperlich zu 
ſterben, als das Leben der Seele zu verlieren, werden leicht 
bekunden, daß der Prieſter ihm zurufen kann: Sei getroſt! 
Deine Suͤnden ſind Dir vergeben, gehe hin, halte Dein 
Verſprechen, beſſere Dich und leiſte Genugthuung. 

Mit Schmerzesthraͤnen hatte er ſich dem Beichtgericht 
genaht, und mit Freudenthraͤnen über die ihm gewordene 
Entſuͤndigung verlaͤßt er daſſelbe, geht hin und verrichtet die 
ihm auferlegte Buße mit dem Bewußtſein, daß er damit 
noch nicht zufrieden ſein darf; ſondern daß dieſe ihn blos 
mahnen ſoll, eine Genugthuung zu leiſten, die mit der 
Suͤnde im Verhältniſſe ſteht. Er faßt nun den heiligen 
Vorſatz, nachdem er von ſeiner Unreinigkeit befreit, ein neuer 
Menſch zu werden. War er früher vielleicht dem Trunke 
ergeben, ſo iſt er feſt entſchloſſen, nicht blos der Maͤßigkeit 
ſich zu befleißigen, ſondern ſogar ſich auch vom erlaubten 
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Genuße Abbruch zu thun; oder fand er ſich der Ungerech— 
tigkeit des Betruges ſchuldig, nicht blos dieſes zu vergüten 
oder zu erſetzen, ſondern auch von dem Seinen Werke der 
Barmherzigkeit zu uͤben. Eine Genugthuung alſo, die mit 
der Suͤnde im Verhaͤltniſſe ſteht, iſt demnach ein weſentliches 
Erforderniß zu einem würdigen Empfange des heiligen Sa: 
kraments der Buße und zur Gewinnung des Ablaſſes. 

Dies waͤre nun die erſte und nothwendigſte Bedingung 
einen vollkommenen Erlaß aller zeitigen Strafen feiner Sun: 
den zu jenen heiligen Zeiten zu erhalten, an denen die heilige 
Kirche aus der reichlichen Gnadenquelle, entſtanden durch die 
unendlichen Verdienſte unſers Herrn und Heilands und aller 
ſeiner Heiligen, ſchoͤpfend, jene Ueberreſte der Suͤnde tilget, 
die gut zu machen und zu loͤſchen der Buͤßer fich feſt vorge: 
nommen, die er aber dennoch bei der Groͤße derſelben oft 
ſelbſt durchs ganze Leben nicht im Stande iſt zu vertilgen. 
Die h. Kirche verhaͤlt ſich zu ihnen gerade ſo, wie ein weiſer 
und mitleidiger Reicher, der ſeinem Schuldner zwar nicht 
die ganze Schuld ſchenkt, aber jenen Theil nachläßt, den er 
gern bezahlen wollte, aber nicht kann. 

Wie der weiſe Glaͤubiger alſo ſeinem Schuldner, obwohl 
er das ihm anvertraute Gut gemißbraucht, denn auch die 
Schuld nachlaͤßt, ohne ihn dafuͤr zu ſtrafen, weil er innige 
Reue fuͤhlt und feſt entſchloſſen iſt, wenn es moͤglich waͤre, 
Alles nach zu bezahlen; ſo alſo wird dem reumuͤthigen 
Sünder, der gern hinlaͤnglich genugthun wollte, feine zu lei⸗ 
dende Strafe nachgelaſſen. 

An dieſe erſte Bedingung ſchließt ſich dann die zweite 
auf eine wuͤrdige Weiſe ſich mit Jeſum im heiligen Altars⸗ 
Sakramente zu vereinigen, mit ihm vereint zu bleiben, fuͤr 
Jeſus zu leben, fuͤr Jeſus zu ſterben, und ſein zu bleiben 
im Tode wie im Leben. Außer dieſem legt die Kirche ge⸗ 
woͤhnlich noch 

Ztens: fleißiges Gebet, öfteren Kirchenbeſuch, Faſten 
und Almoſengeben auf, damit der Gläubige fortwährend im 
Umgange mit Gott bleibe, ſich durch das Beiſpiel frommer 
Mitchriſten erbaue, ſich gewöhne, in erlaubten Dingen etwas 
zu verſagen, um auch der Sinnenluſt widerſtehen, und um 
deſto mehr Mittel zu haben, Andern recht viel Gutes thun 
zu koͤnnen. 

Zu dieſen letzten Bedingungen ſetzt die heilige Kirche 
zuweilen auch noch andere, die man dann auch erfuͤllen muß, 
wenn man Erlaß aller zeitigen Strafen finden will. 

Wir haben nun geſehen, was der Ablaß iſt und unter 
welchen Bedingungen man ihn erlangen kann; und nun wol⸗ 
len wir noch unterſuchen, ob denn auch Chriſtus ſeiner Kirche 
das Recht verliehen hat, Ablaͤſſe zu ertheilen. Das Recht 
der Kirche durch ihre Vorſteher den reumuͤthigen Buͤßern 
nicht blos die Suͤnden und ewigen Strafen, ſondern auch 


die zeitigen nachzulaſſen, gruͤndet ſich auf den Ausſpruch 
des goͤttlichen Erloͤſers, den wir bei Matth. im 16ten Ka⸗ 
pitel 19ten Vers leſen. Dort ſpricht er zu Petrus: „Dir 
will ich die Schluͤſſel des Himmelreichs geben, Alles was 
Du auf Erden binden wirft, das fol auch im Himmel ges 
bunden; und was Du auf Erden loͤſen wirſt, das ſoll auch 
im Himmel geloͤſet ſein.“ Dadurch giebt der heilige Stifter 


dem Petrus und mit ihm allen feinen Nachfolgern die Voll 


macht, dem Sünder verhaͤltnißmaͤßige Genugthuung aufzule⸗ 
gen, mit der Verſicherung, daß dieſe ſo anzuſehen ſei, als 
ob er ſie ſelbſt aufgelegt habe. Außer dieſer Bindegewalt 
aber giebt er ihm und allen ſeinen Nachfolgern auch die 
Vollmacht, dem reumuͤthigen Suͤnder, der durch wuͤrdigen 
Empfang des heiligen Buß ⸗Sakraments Verzeihung feiner 
Fehler und der ewigen Strafen gefunden hat, auch die uͤbri⸗ 
gen Strafen noch nachzulaſſen in den Worten, „Alles, was Du 
auf Erden loͤſen wirft, fol auch im Himmel gelöfet fein,“ mit 
der Verſicherung, daß fie auch von Gott im Himmel verge⸗ 
ben ſeien. 

Petrus und alle ſeine Nachfolger erhielten alſo durch 
dieſe Zuſicherung die Gewalt, Alles zu loͤſen, was den Men⸗ 
ſchen hindern koͤnnte, in den Himmel einzugehen. Nun hin⸗ 
dern nach erhaltener Verzeihung der Sünden und ewigen 
Strafen den Menſchen die zeitigen Strafen noch, dieſes 
himmliſchen Gutes theilhaftig zu werden; folglich muͤſſen jene 
auch die Gewalt haben, dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen. 

Dieſelbe Vollmacht, die Chriſtus dem Petrus und mit 
ihm allen ſeinen Nachfolgern auf ſeinem biſchoͤflichen Sitze 
zu Rom gab, ertheilte er auch allen uͤbrigen Apoſteln und 
ihren Nachfolgern in den Worten (Matth 18. Kap. 18. V.) 
„Alles, was ihr auf Erden binden werdet, ſoll auch im 
Himmel gebunden; und was ihr auf Erden loͤſen werdet, 
fol auch im Himmel geloͤſet fein.,, Dadurch erhielten alſo die 
Apoſtel und ihre Nachfolger eine gleiche Binde- und Loͤſege⸗ 
walt. Dieſer Macht bediente ſich auch der heilige Paulus, 
indem er dem Blutſchaͤnder zu Korinth, den er aus der 
Kirche ausgeſchloſſen und noch mit andern Zuͤchtigungen bes 
legt hatte (1 Kap. 5,5.) nachdem derſelbe heftige Reue gezeigt, 
die noch übrigen Strafen erließ. Daſſelbe geſchah auch 
nach den Apoſtelzeiten. Tertulian ſagt: Es ſei uͤblich ge⸗ 
weſen, den Buͤßern auf die Fuͤrbitte der Märtyrer die ſchul⸗ 
digen Bußuͤbungen zu erlaſſen. Cyprian lehrt: Man dürfe 
hoffen, daß die uͤbrige Buße jenen Suͤndern erlaſſen werde, 
welche von dem Biſchofe auf Anſuchen der Maͤrtyrer einen Ablaß 
erhalten haben. Auch die Kirchenraͤthe von Ancyra im Jahre 314 
u. Nicaa im Jahre 325 ertheilen den Biſchoͤfen die Gewalt den 
Suͤndern die nach Verhaͤltniß ihrer Verbrechen auferlegten 
Strafen in Anſehung der Zeit ſowohl als der Strenge zu 
mildern. Aus dem Geſagten geht nun klar hervor, daß die 


254 


Kirche durch ihre Vorſteher das von Chriſtus erhaltene Recht, 
die zeitigen Strafen ganz oder zum Theil nachzulaſſen, alſo 
einen vollkommenen oder unvollkommenen Ablaß zu ertheilen, 
auch ſtets geuͤbt hat. . 
Prüfe Dich nun, geliebter Leſer, der Du Dich vielleicht 
ſchon oft bemuͤhteſt, einen ſolchen Ablaß zu gewinnen, 
ob Du auch die Bedingungen dazu erfuͤlltſt. Und 
wenn Du wuͤrdig das heilige Bußſakrament empfingeſt, 
wenn Du namentlich feſt entſchloſſen wareſt, eine Genug⸗ 
thuung zu leiſten, die mit der Sünde im Verhaͤltniſſe ſtand, 
und wenn Du nach ſchwacher Kraft Deinem Entſchluſſe 
treu bliebeſt und dann auch genau alle uͤbrigen Beding⸗ 
niſſe uͤbteſt; fo kannſt Du verſichert ſein, daß dann die 
Kirche Dich von der Strafe befreite, die Du ſelbſt loͤſen 
wollteſt, aber nicht immer im Stande biſt. Dieſes iſt nun 
die Lehre, welche im ſechszehnten Jahrhunderte die naͤchſte 
Veranlaſſung zu der großen Kirchenſpaltung wurde, und 
die heute noch wie vor dreihundert Jahren von Vielen nicht 
recht und von Vielen ganz offenbar falſch verſtanden und 
gemißbraucht wird, indem Manche zu viel, Manche aber 
auch zu wenig davon halten. Der Katholik ‚hält vom Ab: 
laffe das, was die katholiſche Kirche davon hält; er glaubt 
hier, wie in allen Glaubensſachen, nur ſoviel, als ſeine 
Kirche glaubt und lehrt; wer weniger glaubt, fehlt, 
und wer mehr glaubt, feh.t auch; und beiden fehlt auf gleiche 


Weiſe die richtige Kenntniß ihres Glaubens. 
5 C. Welzel. 


Die Himmelspforte. Ein vollſtaͤndiges Gebet⸗ und An: 
— —— für katholiſche Chriſten. Von J. P. Sil⸗ 
bert. Mit 5 Kupfern von F. John. Wien, 1835. 

Gedruckt und im Verlage bei J. B. Wallishauſſer. 
Preis 2 Rihlr. Seiten 340. 


Der unermüdet fleißige Verfaſſer vorliegenden Gebetbu⸗ 
ches, der uns ſchon viele Andachtsbuͤcher, theils aus dem 
Schatze feines eigenen reichen und tiefen Geiſtes, theils aus 
den Schriften innig frommer und feſtglaubiger Vorfahren ge⸗ 
liefert hat, erfreut uns neuerdings mit dem oben genannten, 
vom Verleger elegant ausgeſtatteten Gebetbuche, das gewiß 
mit demſelben Beifalle wie die fruͤheren Werke aufgenommen 
werden wird. Für jene, welche Süberts Gebetbücher ken⸗ 
nen, duͤrfte eine Empfehlung des gegenwaͤrtigen üͤberflüſſig 
fein, da feinen Werth des Verfaſſers Name verbürgt. Der 
Titel „Himmelspforte“ iſt inſofern recht bezeichnend, als 
dieſes Buch Jedem, welcher nach Anleitung deſſelben betet und 
lebt, den Himmel eröffnet. Die Gebete find ein reiner durch keine 
Küͤnſtelei entftellter Erguß des lebendigen katholiſchen Glau⸗ 

bens, der in einem edlen wahrhaft frommen Gemuͤthe feſte 
Wurzeln geſchlagen hat. Es wird faſt durchgängig mit we⸗ 
nigen Worten recht viel geſagt. An der Vollſtaͤndigkeit 
duͤrfte man nur noch eine Andacht zum Nachmittagsgottes⸗ 


dienſte an Sonn und Feſttagen vermiſſen. Die bekannten 
geiſtlichen Lieder, welche gewöhnlich beim Gottesdienſte ges 
fungen werden, find eine willkommene Zugabe. Die, fünf 
Kupfer (Die Heiligen: Katharina, Franziskus Seraph. 
Mutter Gottes nach Raphael von Urb. Joſeph und Mar⸗ 
garetha vorſtellend) zieren das Buch, nur mögen fie Urſache 
fein des hohen Preiſes, der dieſes Werk nur den Wohlha⸗ 
benderen zugänglich werden läßt. Die gefällige eben nicht 
große äußere Form fo wie die Schreibart und ganze Hal⸗ 
tung des Werkes macht es beſonders für Gebildetere empfeh⸗ 
lenswerth, und daß recht Viele derſelben ſich dieſes Andachts⸗ 
buches zur wahren Erbauung bedienen moͤgen, iſt der Wunſch 


des Verfaſſers dieſer kurzen Anzeige. 


Miſſionen. 


- (Aus dem Schreiben des apoſtoliſchen Mifflonars Des 
camps. Salonichi vom 20ten Juni 1834). 5 
„Ich ſchrieb Ihnen zu der Zeit, als wir im vorigen 
Jahre das Frohnleichnamsfeſt mit großer Feierlichkeit begins 
gen; in dieſem Jahre wurde es mit noch mehr Pracht ge⸗ 
feiert; ja, ich kann ſagen, daß alle unſere Hoffnungen 
übertroffen wurden. Die Herren Conſuln, welche ich ohne 
Ausnahme eingeladen hatte, fanden ſich in Uniform ein; 
jeder von ihnen wurde von denjenigen ſeiner Landsleute be⸗ 
gleitet, welche ſich gerade zu Aleppo befanden, und dieieni⸗ 
gen, welche beizuwohnen verhindert waren, ſchickten ihre 
Dolmetſcher, Schreiber u. ſ. w., ſo daß man bei dieſer 
Prozeſſion einen zahlreichen Verein von Juden, Griechen], 
Proteſtanten und Zürken ſehen konnte, welcher genöthigt 
wurde, dem Gotte der Chriſten ſeine Huldigungen darzu⸗ 
bringen, und ganz erbaut von der Schicklichkeit und Würde 
unſerer erhabenen Gebraͤuche war. Die ungewoͤhnlich große 
Anzahl von Zelten aller der Maͤchte, welche ſich hier befinden, 
trug nicht wenig bei, den Glanz und die Pracht des Um⸗ 
gangs und des Ruhealtars zu erhoͤhen, den wir innerhalb 
unſeres Hofes errichtet hatten; die Maſſe der Zelte und 
Vorhaͤnge, die uns geliehen worden waren, ſetzte uns ſogar 
in den Stand, den Triumphweg unſeres göttlichen Erloͤſers 
auf beiden Seiten damit zu behaͤngen, und fo die Bewun⸗ 
derung der Zuſchauermaſſe eben ſowohl durch die Mannig⸗ 
faltigkeit der Farben, als durch die Ordnung und den Ge⸗ 
ſchmack, womit ſie angebracht waren, auf ſich zu ziehen. 
Zwei Saͤulenreihen, welche eine Halle bildeten und mit Blu⸗ 
men und grünen Zweigen verziert waren, ſtellten gleichſam 
das Schiff einer Kirche vor; daruber war Alles mit Vor⸗ 
hängen bedeckt; endlich ſchmuͤckte ein ſchoͤnes Zelt des ſpa⸗ 
niſchen Conſuls, mit ſeinen Wappen verziert, das zum Em⸗ 
pfange unſers Herrn aufgeſchlagene Gerüft, und bildete 
gleichſam die Eingangsſeite, auf welcher ein hingeſtreckter 
Loͤwe mit einem Blumengewinde in feinen Klauen zu ſehen 
war; die verſchiedenen Farben, welche dabei die größte 
Zierde ausmachten, brachten, in den Strahlen der Sonne 
leuchtend, eine herrliche Anſicht hervor. Der oͤſterreichiſche 
Conſul benahm ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr edel gegen 
uns: nicht genug, daß er alles ihm Angehoͤrige zu unſerer 
Verfügung ſtellte, er gab auch noch einem feiner Bes 
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amten den Auftrag, alles herbeizuſchaffen, was uns irgend 
wuͤnſchenswerth erſchiene, und bezahlte alle Koſten dafür. 


Chin a. „Die Miſſionen werden hier zu Lande auf 
folgende Weiſe vollfuͤhrt: Wir haben keine beſtimmte Woh⸗ 
nung. Jeder Miſſionar hat einen Katecheten bei ſich, wel⸗ 
cher ihm uͤberall folgt. Man fuͤhrt ſein Gepaͤck mit ſich, be⸗ 
ſtehend in zwei Kleidern, einer Bettdecke zum Schlafen und 
dem prieſterlichen und kirchlichen Geraͤthe, das zum Leſen 
der Meſſe und zur Austheilung der Sacramente noͤthig iſt. 
Wenn wir in einer Gemeinde angekommen ſind, verſammeln 
ſich die Chriſten. Der Katechet laͤßt den Katechismus her⸗ 
fagen, fragt, ob irgend ein bekanntes Hinderniß da fei, zu 
der Theilnahme an den heiligen Geheimniſſen zugelaſſen zu 
werden, z. B. Haß, Ungerechtigkeit u. ſ. w., worauf er 
Jedem ein Zeugniß gibt, aus dem der Miſſionar den Grad 
der Kenntniſſe und Anlagen, die er in Jedem vermuthet, 
erſehen mag. Taͤglich hält der Katechet Chriſtenlehre, und 
der Miſſionar verkündet, wenn er die Sprache genügend 
kann, die Wahrheiten und Geheimniſſe der Kirche. Nach⸗ 
dem er die Sakramente ausgeſpendet und den Beiſtand der 
Kirche mitgetheilt hat, begibt man ſich in eine andere Ge⸗ 
meinde, und ſo geht es fort. Jede Gemeinde hat einen ſich 
dort aufhaltenden Katecheten, welcher die Stelle eines Geiſt⸗ 
lichen vertritt; er fuͤhrt den Vorſitz in den Verſammlungen 
und haͤlt jeden Sonntag Chriſtenlehre; gewoͤhnlich iſt es ein 
Mitglied der Gemeinde, und zwar das durch ſeine Mildthaͤ— 
tigkeit bekannteſte und empfehlenswertheſte; — Alle gehor⸗ 
chen ihm wie dem Miſſionar. Die Gebete werden in jeder 
Familie beſonders verrichtet; bloß an Sonn: und Feſttagen 
vereint man ſich am allgemeinen Verſammlungsorte, um 
zweimal während des Tages fein Gebet zu verrichten. Mor: 
gens dauern die Gebete eine Stunde; dann verkuͤndet der 
Katechet die Feſttage, welche in die Woche fallen, ſo wie 
die Faſttage u. ſ. w., und man endet mit dem Vorleſen der 
Regeln der Gemeinde, welche ſehr ſtreng ſind. Am Nach— 
mittage verſammelt man ſich wieder, um den Kreuzweg zu 
machen, und den Roſenkranz zu beten. Ich bewundere taͤg⸗ 
lich, wie viel dieſe heilige Uebung beiträgt, den Eifer unter 
den Chriſten zu beleben. Um dieſe Andacht im Gange zu 
erhalten, winjchte ich ſehr, die Bilder des Kreuzweges zu 
baben und ſie zu verbreiten. Ich hoffe, Herr Etienne wird 
mir einen guten Vorrath ſchicken; das waͤre ein ſehr gutes 


Werk.“ 2 ; 
Jahrbuͤcher Ates Heft 1834. 


Didceſan⸗ Nachrichten. 


Den Iten Juli dieſes Jahres ſtarb an dem Koͤnigli⸗ 
chen katholiſchen Gymnaſium zu Groß⸗Glogau an Roͤtheln 
und an hinzugetretenem Nervenſchlage Johann Nepomucen 
Guͤnzel in einem Alter von 59 Jahren 2 Monate und 28 
Tagen. An ihm verlor das Gymnaſtium einen wackern 
Lehrer und die Lehrer deſſelben einen biederen Collegen. 
Sein unerwarteter Verluſt wird nicht nur von Collegen und 
Schuͤlern, ſondern auch von vielen Freunden betrauert, die 
er ſich in der Stadt und Umgegend durch ſeinen trefflichen 
und biederen Character erworben. In demſelben traten 


mehr ſein edles und zarte 


Menſchenfreundlichkeit und echt chriſtliches Wohlwollen um 
Verbande mit einer ſeltenen Beſcheidenheit bei der ſtrengſten 
Berufstreue als die Hauptzuͤge hervor. Guͤnzel war gebo- 
ren 1776 den 13ten Mai in Glaz. Nachdem er auf dem 
daſigen Gymnaſium die Vorſtudien für die höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Laufbahn ehrenwerth vollendet hatte, bezog er die 
Leopoldina in Breslau, um ſich zunaͤchſt dem Studium der 
Philoſophie und darauf dem der Theologie und Philologie 
zu widmen. Dieſen Entſchluß, den er mit ganzer Seele bei 
einer regen wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit verfolgte, ſah er zu 
ſeiner Freude verwirklichet, als er, zum Prieſter geweiht, in 
den Kreis der Seinigen zuruͤckkehrte, um noch einmal mit 
ihnen ſeine Vorliebe fuͤr das Lehrfach in Betracht zu ziehen. 
Dieſe, weitentfernt, eine Neigung beſchraͤnken zu wollen, in 
deren Verwirklichung er in vielfacher Beziehung ſegensreich 
wirken konnte, genehmigten gern eine Abſicht, welche nicht 
Wankelmuth, fondern eine beſondere Vorliebe veranlaßt 
hatte. So trat er als Erzieher in das Haus des Herrn 
Baron von Henneberg auf Pilluͤſche bei Ottmachau, und 
aus dieſem in das des Landesaͤlteſten Herrn von Rochow 
auf Kauer bei Groß⸗Glogau, welchem Hauſe er bis zur 
Stunde ſeines Hinſcheidens auf das Innigſte befreundet war. 
Nur mit Schmerz trennte er ſich, als hier ſein Wirkungs— 
kreis geſchloſſen war, und er als Kapellan nach Rengersdorf 
in der Grafſchaft Glaz abging Dieſer Schmerz ergriff um ſo 

Herz, als er eben nicht daran 
denken konnte, je wieder in die Naͤhe derer zurückzukehren, 
deren Vertrauen, Guͤte und Liebe er ſich fuͤr ſein ganzes 
Leben verpflichtet glaubte. Doch dieſer Schmerz war kurz, 
denn ſchon 1809 den 29ten Januar wurde er wieder in ihre 
Nähe geführt, da er von der hohen Provinzial-Schulbehoͤrde 
aus Rengersdorf abgerufen und als ordentlicher Lehrer des 
oben genannten Gymnaſiums angeſtellt wurde. Hier wirkte 
er als Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache, der Geſchichte, Ger 
ographie und Phyſik 26 volle Jahre mit Eifer, Umſicht 
und Liebe zum Segen für viele, die Zöglinge dieſer Anſtalt 
waren. Ein einfacher, aber klarer und buͤndiger Vortrag, 
eine gluͤckliche Vertheilung des Stoffes, um weder zu viel 
noch zu wenig zu thun, eine ſeltene Geduld und Ausdauer, 
auch dem Schwachen nachzuhelfen, eine Strenge, die niemals 
Haͤrte, und eine Liebe, die nie Schwachheit war, Eifer und 
Liebe für Alles, was er lehrte, dabei eine nie ermuͤdende 
Thaͤtigkeit, feine Vorträge durch praktiſche Verſuche u. Beweiſe 
nüglich für das Leben zu machen, wobei ihm ſeine Kennt⸗ 
niffe in der Mechanik und feine perfönliche Geſchicklichkeit, 
die durch eine vieljährige Uebung bis zur Fertigkeit gediehen 
war, trefflich zu Statten kamen: das waren ſeine Vorzuͤge 
als Lehrer, die der gerechte Schüler ihm im Grabe noch nach— 
ruͤhmen wird. 

Obſchon er fuͤr die Schule mit ganzer Seele lebte, da 
ſie ſein naͤchſt er Beruf war, ſo vergaß er dabei keineswegs 
die Pflichten, die er als Chriſt und Prieſter zu erfüllen 
hatte. Als Chriſt heiligte er eie Tage ſeiner gewiſſenhaften 
Thaͤtigkeit in den Morgen- und Abend⸗Stunden, beſonders 
wenn er in der Betrachtung des geſtirnten Himmels die 
Groͤße, die Macht und die Herrlichkeit und Weisheit des 
Gottes wiederfand, den die Bibel ihn lehrte; und als Prie— 
ſter war er ſtets eifrig im Dienſte des Altars Gott zu die 
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nen, Gott zur Ehre, zur Erbauung für ſich felbfl und zur 
Erbauung für viele, die bei dem Drange ihrer Geſchaͤfte 
durch ihn eine Gelegenheit mehr fanden, zur Stunde, wo 
ſie noch die meiſte Muße hatten, die Andacht ihres Herzens 
befriedigen zu foͤnnen. Daher aber auch die allgemeine 
Theilnahme, die ſich bei feiner Beſtattung in den ſchoͤnſten 
Beweiſen ausſprach, beſonders aber bei denen, die er in ih⸗ 
rem Amte in dir Stadt und auf dem Lande mit einer ſel⸗ 
tenen Bereitwilligkeit bis auf die letzten Tage ſeines Lebens 
unterftügt und vertreten hatte, verzichtend auf die eigene 
Bequemlichkeit, wenn er ſich Einigen gefällig beweiſen und 
Mehreren nuͤtzlich machen konnte. Sein Andenken wird in 
ihren Herzen nie erloͤſchen, ſondern fie werden es bewahren, 
bis ſie mit dem wieder vereint werden, dem ſie am Grabe 
Thraͤnen der Freundſchaft, der Liebe und Dankbarkeit 
weinten. Unſterblich wird ſein Andenken wie das der Ge⸗ 


rechten ſein. — = 


Am vierten Sonntage nach Pfingften wurde zu Gruͤſ⸗ 


ſau das hundertjährige Jubiläum der daſigen einſt jo pracht⸗ 
vollen und noch in ihrem dahinſterbenden Glanze ſchoͤnen 
Stiftskirche gefeiert. Der alte wuͤrdige Pfarrer war vor we⸗ 
nig Tagen geſtorben, und in der Gruft der Kirche beigeſetzt 
worden. Der Gottesdienſt ſelbſt war einfach aber herzerhebend. 
Alles wirkte zuſammen, um zu ruͤhren, zu erbauen und die 
Gemuͤther mit wahrer Andacht zu erfuͤllen. Der Stadtpfarrer 
Foͤrſter aus Landeshut hielt die Feſtpredigt, der Erzprie⸗ 
ſter Ullrich aus Schoͤmberg das Hochamt, der Pfarrer aus 
Schatzlar und die beiden Ortskapellaͤne aſſiſtirten. Die 
herrliche Meſſe von Haydn wurde ſehr gut aufgefuͤhrt, und 
waren einige Parthien zu ſchwach beſetzt, ſo lag dies ledig⸗ 
lich an den wenigen Mitteln, mit denen Alles beſtritten 
werden mußte. 

Die erſte Kirche an dieſem Orte wurde von Herzog 
Bolko 1. in Form eines Kreuzes erbaut, und vom Biſchof 
Johann III. im Jahre 1292 feierlich eingeweiht. Sie ſtand 
vierhundert und einige zwanzig Jahre, waͤhrend welcher Zeit 
ſie der Zerſtoͤrung oͤfters nahe war. Im Jahre 1346 am 
Tage Chriſti Himmelfahrt ſchlug der Blitz in die Kirche, als 
die Geiſtlichen eben die Metten ſangen, erſchlug einen Prie⸗ 
ſter und richtete, obwohl er nicht zuͤndete, einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Schaden an. Im Jahre 1426 fielen die Huſſiten 
in Gruͤſſau ein, welche, nachdem ſie durch die tapfere Ver⸗ 
theidigung der Landeshuter Bürger von dieſem Orte zuruͤck 
Be worden waren, ihre Rache dadurch fühlten, daß 
ie Kirche und Kloſter zerſtoͤrten, allen Kirchenſchmuck raub⸗ 
ten oder vernichteten und 70 Geiſtlichen ermordeten. Eine 
noch größere Zerſtoͤrung erfuhr diefer Tempel im dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege. Schon im Jahre 1632 waren die Schweden 
in Gruͤſſau geweſen und hatten außer den Kirchengeraͤthen 
auch mehrere Geiſtlichen hinweg gefuͤhrt. Im folgenden 
Jahre erſchienen ſie wieder, und da die von ihnen geforderte 
ungeheure Geldſumme nicht aufgebracht werden konnte, 


zündeten fie Kirche und Klofter an, mordeten einen Geiſtli⸗ 
chen, mißhandelten mehrere und fuͤhrten andere gefaͤnglich 
hinweg. Von ſolchen Wunden konnte Gruͤſſau um ſo we⸗ 
niger ſich erholen, da es im Jahre 1645 der ſchwediſche 
General von Torſtenſon von Neuem brandſchatzte. Nur die 
weiſe Sparſamkeit mehrerer Aebte rettete es vom gaͤnzlichen 
Untergange. Abt Valentin ſtellte die Kirche, die in ihren 
Mauern, mit Ausnahme des Gewoͤlbes, ſtehen geblieben 
war, wieder her; doch war nicht nur ihr fruͤherer Glanz 
verſchwunden, ſondern fie hatte auch überhaupt zu ſehr ge: 
litten, als daß man nicht hätte an den Aufbau einer neuen 
Kirche denken ſollen. Bernard Roſa, einer der ausgezeich⸗ 
netſten Aebte in Gruͤſſau, entwarf ſchon im Jahre 1662 den 
Plan zum Bau der heutigen Stiftskirche; aber dieſer Plan 
war zu großartig, als daß nach Erbauung der ſchoͤnen Joſephus⸗ 
Kirche noch Mittel genug zu deſſen Ausführung vorhanden 
geweſen waͤren. Erſt der Abt Innocentius Fritſch legte 
1728 den Grundſtein. Bald nach dem Tode dieſes frommen 
Abtes wurde der Bau im Jahre 1734 beendet und der nach⸗ 
folgende Praͤlat Benedict erhielt 1735 an demſelben Tage 
Inful und Stab, als der neue ſchoͤne Tempel durch den da⸗ 
maligen Fuͤrſtbiſchof und Cardinal⸗Prieſter Graf von Zinzen⸗ 
dorf en wurde. 

undert Jahre ſteht nun dieſe herrliche mit fuͤrſtlicher 
Pracht ausgeſtattete Kirche und mit Beſorgniß bliden eur 
ſaus Bewohner, — mit Beſorgniß blickt jeder Kunſtfreund 
blickt jeder Menſchenfreund auf ſie hin, und kann der ſtillen 
Frage ſich nicht entſchlagen, ob dieſer Bau, der nicht fuͤr 
ein flüchtig Jahrhundert, der für Jahrtauſende aufgeführt 
wurde, noch eine Sekularfeier erleben werde. 

G. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 30ten Juli 1855. Der Pfarrer Vincenz Gebauer 
in Langendorf bei Toſt zum Erzprieſter des Toſter Spren⸗ 
gels. — Der Pfarradminiſtrator Michael Kania in Poni⸗ 
ſchowitz bei Ujeſt als Inſpector der im Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſe 
belegenen Schulen. — Der Pfarrer Carl Weigel in Bunz⸗ 
lau als Actuarius Circuli des Bunzlauer Archipresbyterats. 


b) Im Lehrſtande. 


Den 25ten Juli 1835. Der bisherige Adjuva 7 
ſtantin Mende als Schullehrer und Organif ia Bundsfei, 
— Den 31. Juli. Der bisherige interimiſtiſche Lehrer in 
Klein Bauſchwitz, Wohlauer Kr. Eduard Mazunke als Ad: 
juvant bei der Stadtſchule in Schoͤmberg. 
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Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


